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Dicke, ähnlich wie Fliefen, angefertigt. Die Maffe nahm verfchiedenartige Färbung

an und erhärtete rafch bei niedriger Temperatur (20 Grad C.). Aber er?: als man

auf die Eigenfchaften des Magnefits aufmerkfam geworden war, gelang es, im

Xylolith ein allen Anforderungen entfprechendes, vorzügliches, befonders auch für

Fufsbodenbeläge äufserft geeignetes Material herzuf’tellen. Die Grundftoffe find Säge-

fpäne und gebrannter Magnefit, der in einem Mahlwerke zu feinftem Mehl pulveri-

fiert und unter Zufatz von Farbftoffen und Chlormagnefia zu einer dickflüffigen

Maffe verarbeitet wird. Diefe wird in einem Mifch- und Pochwerk mit den Säge-

fpänen vermifcht, durch ein Schleuderwerk fein zerteilt und dann in die aus fiarken

Stahlrahmen bef’tehenden Formen gebracht, in denen fie einem Druck bis zu

300 Atmofphären ausgefetzt und dadurch bis zur Hälfte des anfänglichen Volums

zufammengeprefst wird. Unter Beibehaltung des beitehenden Druckes und unter

fiarker Wärmeentwickelung beginnt nunmehr der Bindeprozefs, welcher ungefähr

24 Stunden erfordert. Nach Löfung der Formen gelangen die fertigen Platten zur

Entfernung des überfchüffigen Chlormagnefiums, welches fich fpäter durch weifse

Ausfchwitzungen kenntlich machen würde, in ein Wafferbad, in dem fie drei Tage

verbleiben, wonach fie in Trockenräumen bei mäfsiger Wärme und etwas Luftzug

völlig getrocknet werden. Nunmehr werden fie durch Handarbeit mit Diamant—

fägen oder Fräsmafchinen je nach Erfordernis der fpäteren Verwendung und Gröfse

zerfchnitten.

Die Maffe ift aufserordentlich dauerhaft, viel mehr als Eichenholz, auch gegen

Näffe unempfindlicher, felbit gegen Säure widerltandsfähig, wärmer als Stein,

fchwamm- und feuerficher, wirft fich nicht und läfst fich gut bohren. Die Haupt-

bezugsquelle ift die Deutfche Xylolithfabrik von Olz‘o Swing & Co. in Potfchappel

bei Dresden.

Die Platten haben eine Stärke von 10 bis 25 mm, eine Gröfse von 995 mm im

Geviert oder von 830 X 1660 mm und find naturfarben oder gefärbt. Die Befeftigung

gefchieht durch Auffchrauben, wobei die etwaigen Unebenheiten der Unterlage durch

Magnefitkitt ausgeglichen werden.

c) Brgiige Maßen, eftrichartig aufgetragen.

Die zahlreichen Belagftoffe, welche in breiigern Zuf’cande auf eine Unterlage

von Zementbeton, Gips, Ziegeln oder auch von Brettern aufgetragen werden, bilden

einen fugenlofen Fufsboden, der aber wegen der mangelnden Preffung wefentlich

weniger widerf’tandsfähig ift als Xylolith. Gewöhnlich werden diefelben in 8 bis 5mm

ftarker Schicht auf einer Unterlage von Magnefitkitt gemifcht mit Kohlenafche u. f. w.

aufgetragen, nachdem diefelbe erhärtet ift. Bei allen diefen Fufsböden kommt es

in erf’cer Reihe auf eine vollkommen trockene Unterlage und eine fachgemäfse Aus-

führung an. Die Namen diefer Beläge find zahlreich (dem Verfaffer find einige

dreifsig bekannt), darunter: Xylopat, Torgament, Papyrolith , Lapidit, Linolith,

Terralith, Mineralith, Pyrament, Eudapedon, Papyrii‘cit, Sanitas, Dresdament,

Endlich erreicht u. a. m. Manche diefer Belagmaffen mögen fich ja bewährt haben;

vor anderen dagegen, 2. B. vor Papyrolith, wird im Briefkaf’cen der unten genannten

Zeitfchrift”) gewarnt, ein Beweis dafür, dafs bei der Verwendung folcher un-

bekannter Materialien grofse Vorficht walten mufs. Hierbei fei aber bemerkt,

") Deutfche Bauz. 1897, S. 140; 1900, S. 180.
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dafs Papyrolith jetzt, allerdings feitens einer anderen Firma, auch als Plattenbelag

empfohlen wird.

Zwei diefer Fabrikate, die bereits mehrfach benutzt worden find und deren

Fabrikanten deshalb Belege für die Bewährung derfelben beibringen können, feien

hier kurz erwähnt. Xylopat wird von Kz'i/zl & 1Wz'ez‘lze in Hamburg hergeflellt und ift

dort bereits vielfach, aber auch in neueren Gebäuden in Berlin, 2. B. im Gefchäfts—

haufe des >>Nordfierns«, angewendet worden; doch foll man an diefer Stelle damit

nicht befonders zufrieden fein. Torgament ill gleichfalls eine aus Sägemehl bereitete

Maffe, welche von Fr. Lehmann in Torgau und in Piefchen bei Dresden zu be—

ziehen ift und probeweife auch im hydrotherapeutifchen Inflitut des Münchener

Allgemeinen Krankenhaufes Verwendung fand.

Alle vorltehend unter a bis c genannten Beläge find heute bei den immer

zahlreicher werdenden Bauten mit feuerficheren Steindecken von gröfster Bedeutung,

woraus auch erklärlich il’t, dafs fo viele einander ähnliche oder vielleicht auch gleiche

Materialien unter immer neuen Namen auftauchen.

In Amerika findet man felbft in befcheidenen Vl’ohnungen über Holzfufsböden

durchgefpannte Teppiche auf Unterlage von grobem Papier, fogar zum Teile mit

\Vattezwifchenlage. Da die Decken nicht geftakt, fondern ganz hohl find und

daher den Schall ftark hörbar leiten, find folche Beläge dort allerdings eine Not-

wendigkeit; doch geht aus dem früher Gefagten hervor, dafs Linoleum oder ähn—

liche Korkteppiche fich dann für diefen Zweck wenig eignen, weil diefelben infolge

der weichen, nachgiebigen Unterlage fehr erheblich leiden würden.

6. Kapitel.

Fufsbodenüberzüge.

Die Fufsbodenüberzüge können einmal in Anf’crichen, dann aber auch im

Belegen mit Stoffen beftehen. Die Anitriche werden hauptfächlich bei Holzfufs—

böden angewendet; wo fie bei Steinfufsböden, befonders bei Eltrichen fiattfinden,

ill: dies in Kap. 2 u. 3 bereits erwähnt worden. Die Anftrichmaffen find dann

die gleichen, welche auch bei Holzfufsböden gebräuchlich find. Diel'elben beftehen

hauptfächlich in lafurartigen oder deckenden Oelfarben, dann in Wachsfarben und

endlich in feltenen Fällen in Wafferglasmifchungen.

Zu allen öligen Fufsbodenanftrichen wird Leinölfirnis als Grundftoff verwendet.

Derfelbe beliebt aus einer Abkochung von Leinöl mit etwas Bleioxyd (Bleiglätte),

Zinkoxyd, borfaurem Zinkoxyd, Braunftein oder borfaurem Mangan und verwandelt

lich mit der Zeit durch Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft und Ausfcheidung

von Kohlenfäure, Ameifen-, Effigfäure und Waffer in eine fette Subftanz. Dadurch

dafs das Leinöl vermöge der Kapillarität in die feinften Poren des Holzes eindringt,

haftet es daran ähnlich wie Leim und gewährt ihm fogar vermöge feiner Härte

einen gewiffen Schutz gegen mechanifche Angriffe. Je fchneller die Oxydation des

Leinölfirniffes vor fich geht, defto vorzüglicher ift derfelbe. Oelfarbe befteht nun

aus einem innigen Gemenge eines Farbftoffes mit Leinölfirnis; während aber für ge—

wöhnlich faft nur mineralifche Pigmente, alfo Bleiweifs, Zinkweifs, Eifenoxyd u. f. w.

mit Leinölfirnis zum Zweck des Anfiriches vermifcht werden, follte man für Fufs-


